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Vollen . Da - kann daher spezielleren Büchern überlassen bleiben,
und wurde so mit Recht auS dem Büchlein verbannt . Trotzdem
ist natürlich in einem allgemeinen Teil eine Einleitung in da-
Thema gegeben . Ihnen schließt sich ein spezieller Teil an , der
die einzelnen Hauptarten der Gesteine bespricht und in ihren
Eigenarten darlegt . Das ist der eigentliche Nachschlageteil , der
durch ein reiches Register wirksam unterstützt wird . Die Bilder
sind recht schön , wie überhaupt die Ausstattung deS Büchleins .

Likörbonbons, diese nach ärztlichem Urteil zuweilen mit ganz
schlechtem Fusel gefüllten Näschereien, kommen jetzt mehr und
mehr zum Verkauf . Und für wen ? Doch wohl hauptsächlich
zum Genuß für Kinder und junge Mädchen. Jetzt , wo in immer
weiteren Kreisen sich die Erkenntnis Bahn bricht, daß Kinder
und Jugendliche den Alkohol vollständig meiden sollten , um sich
leiblich und geistig gut entwickeln zu können, ist das ein Unding ,
zumal der gefährliche Stoff äußerlich gar nicht erkennbar -ist.
Die Fabrikanten sagen freilich, solch kleine Mengen schaden
nichts, aber der Kenner weiß , daß gerade bei an Alköholgenuß
nicht gewöhnten Personen schon kleine Mengen , zumal in so
konzentrierter Form , schlimme Wirkungen Hervorrufen können .
Es ist auch tatsächlich beobachtet worden , daß nicht nur Kinder ,
sondern sogar Erwachsene durch Likörbonbons berauscht wurden .
Man wird deshalb darauf -dringen müssen, schreibt der Verein
abstinenter Aerzte , daß einerseits jene Geschäfte, die Likövbon-
bons führen , sich eine Konzession zum Kleinhandel mit Brannt - '
wein erwerben und daß andrerseits der Verkauf dieser gesund¬
heitsschädlichen Ware an Kinder und Jugendliche bis zum
Alter von 16 Jahren polizeilich verboten werde.

Der Drache von Tentsch . ( Eine Parabel . ) Am Rande
eines vielbesuchten LustparkeZ hauste ein böser Drache . Schön
und lustig war er zwar anzuschauen mit seinem buntschillernden
Gewand und seinen schnellen Bewegungen , aber wer in seine
Nähe kam, der lief Gefahr , von ihm zerrissen zu werden . Die
Starken freilich hatten wenig zu fürchten, um so gefährlicher
war er den Schwachen, viele verloren dort ihr Leben oder konn¬
ten nur schwerverletzt noch gerettet werden . Biele Leute spa¬
zierten dahin , um sich an dem Anblick des Untiers zu ergötzen
und nachher ihren Mut und ihre Stärke zu rühmen . Und man¬
cher, der sich stark glaubte , konnte dem Tiere doch nicht wider¬
stehen und wurde zerrissen. Aber die anderen kümmerte das
wenig . Sie brachten dem Tiere täglich Speise , weil cS vom
Blut seiner Opfer nicht leben konnte und die Gegend -hätte ver¬
lassen müssen, wenn man es nicht gefüttert hätte . Die Leute
hatten daran ein kindliches Vergnügen und meinten , ohne die
Fütterung des Tieres brächte ein Spaziergang im Park gar keine
Freude . Wenn immer wieder einer dem Tier zum Opfer fiel,
so zuckten sie die Achseln und sagten : Warum ist er nicht vor¬
sichtiger gewesen ! Viele Jahre , ging es so , die Fütterung des
UntierS galt schließlich als gute alte deutsche Sitte .

Eines Tages kam ein. Fremder in -die Gegend . Als der von
dieser Sitte hörte , wurde er zornig und forderte , man solle doch
die Fütterung einstellen , damit das Tier verschwinde -und die
vielen Menschenopfer aufhörten . Da kam er aber schön an .
Warum sollten auch die Starken und die sich für stark hielten ,
auf ein so licbgewordenes Vergnügen verzichten, eine so gute
alte Sitte einfach abschaf .sen ? Ob Hunderte ihrer Mitbürger —
oft ihre besten Freunde — dabei jämmerlich zu Grunde gingen
oder nur als Krüppel dem Tiere entrannen , ivas kümmerte das
die andern ? Sie wollten doch ihr gewohntes Vergnügen haben
und in ihrer Behaglichkeit nicht gestört sein ! So dachten die
Meisten . Einige hochgeachtete Männer meinten zwar , eigentlich
hätte der Fremde recht , aber die große Masse werde von dieser
Sitte doch nicht mehr Lassen , und so sei es das Beste, wenn sie
selbst auch hie und da das Tier fütterten , um nicht als Sonder¬
linge oder Spielverderber zu gelten und um auch etwas von dem
Vergnügen zu haben. Und andere meinten , ja , wenn diese hoch¬
achtbaren Männer solches tun ^ dann muß es etwas Gutes und
Rechtes sein . Es blieb also beim Alten . Man schalt den Fremde
ling einen Narren und jagte ihn zur Stadt hinaus .

Gehts nichts vielerorts ähnlich, wenn einer es wagt , die
alte , deutsche Sitte des Alkoholtrinkens anzugreifen ? B.

Bettnässen bei Kindern.
Es ist -das Unglück unzähliger Kinder , daß ihnen von Eltern

und Erziehern oft genug als Untugend und üble .Gewohnheit
ungerechnet und bestraft wird , was in Wirklichkeit ein Leiden,
eine krankhafte Erscheinung ist. Zu dem Heere dieser unschuldig
Verurteilten , und oft hart und erbarmungslos Gestraften ge¬
hören die armen Geschöpfe , die an einer Schwäche des
BlafenschließmuSkels Heiden und infolgedessen den
£> a t n nicbt ba l t e n k ö n n e n . Weniger 'des Tags als viel¬

mehr fit bcr tritt ba9 unfreiwillige Wafserrauen auf ; der
Morgen bringt ihnen dann meist ein trübes und leidvolles Er¬
wachen . Von sanften , aber immer wiederkehrenden Ermahnun¬
gen bis zu wütendem und tobendem Schelten , von gelegentlichen
Ohrfeigen bis zu systematischen, mitunter gräßlichen Peini¬
gungen und Martern werden alle Register einer oft recht sinn¬
losen und gelvalttätigen ErziehungSpraxiS gezogen, die um so
früher am Ende ihres Lateins ist, je gröberer Mittel sie sich be¬
dient . Böse und harte Worte sind ganz vergeblich, Schläge helfen
auch nichts. Besonders unverständige und rohe Naturen greifen
wohl noch zu gemeinen Demütigungen , beschimpfen daS Kind,
hängen ihm das nasse Bettlaken um , stellen es damit auf die
Straße , geben - es dem Spott und der Verachtung seiner Kame¬
raden preis . Aus Fürsorgeanstalten , Waisenhäusern , Kinder .
Heimen hört man zuweilen von geradezu teuflischen Quälereien ,
womit man das leidige Bettnässen bei bedauernswerten Kindern
kurieren zu können glaubt . Alles vergeblich.

GS sind meist schwächliche, nervöse, reizbare Kinder , bei
denen sich das durch Empfindlic^ eit des Nervenapparates oder
abnorme Beschaffenheit der Blasenmuskulatur bedingte Leiden
zeigt . Man beobachtet es selbständig auftretend , in Verbindung
mit schweren Allgemeinerkrankungen ( Nieren - und Rückenmark¬
leiden , Zuckerkrankheit) und im Anschluß an Diphtherie , Epi¬
lepsie u . a . Schwachsinnige und minderwertige Kinder leiden
hausiger daran als normale ; in manchen Anstalten bis zu 50
und mehr Prozent . Das Harnlassen erfolgt bei den einen , schon
in den ersten Stundendes Schlafs , bei anderen gegen 'Morgen ;
bald des öfteren in jeder Nacht , bald mit Unterbrechungen . Das
auslösende Moment bilden meist Träume , doch auch starke Bett¬
wärme , Blasenschmerzcn oder Onanie . Mit Beginn der Ge- ,
schlechtsreife verschwindet das Leiden oft von selbst .

Das Bettnässen ist für das Kind wie für alle, die das Lager
oder Zimmer mit ihm teilen müssen , ein in hygienischer Hinsicht
überaus widerwärtiges Uebel . das nur durch größte
Reinlichkeit, tägliches sorgfältiges Waschen oder Baben des Kin¬
des, tüchtiges Lüften , Aushängen und öfteres Wechseln der
Wäsche usw. einigermaßen erträglich gemacht werden kann.

Die Behandlung des Leidens hat eine doppelte zu sein :
eine körperliche und eine geistige . Erstere besteht in der
Hauptsache in einer Allgemeinkräftigung des Kin ^
des durch Luftbäder , milde Wasseranwendung , Gymnastik , Ver¬
schonung mit anstrengenden Beschäftigungen und ausreichende ,
richtige Ernährung ( kein Fleisch , dafür Obst, Gemüse , Brei ) .
Abends gebe man keine flüssige Nahrung und keine Getränke ,
lasse vor dem Schlafengehen das Nachtgeschirr aufsuchen und
wecke das Kind nachts von Zeit zu Zeit zur Blasenentleerung .
Vielleicht laßt sich das Nachtlager des Kindes so einrichten , daß
-das Becken etwas hochgelagert ist ; die in der Harnblase sich an -
sammelnde Harnmenge verteilt - sich dann mehr in den oberen
Blasenraum und der Blasen .schließmuskel wird von Druck be¬
freit . Oft hat auch eine gelinde Massage des BlasenhalscS , die
man sich von einem Arzte zeigen lassen mutz und die vorsichtig
ausgeführt sein will, Erfolg . Arzneien sind wertlos ; -dagegen
kann Suggestionsbehandlung Erfolg haben , weil das Leiden ja
meist nervös bedingt ist . Unbedingt zu vermeiden ist alles, was
die Nerven erregt und schwächt, also Einschüchterungen, Schelte,
Beschämungen, Drohungen und Strafen . Mau -habe Geduld und
lasse es an freundlichem Zuspruch nicht fehlen, damit -das Kind
Vertrauen und Selbstvertrauen gewinnt , um gegen das Leiden
ankämpfen zu können . Dieses Selbstvertrauen ist —'
in Verbindung mit der körperlichen Kräftigungskur — das ein¬
zige Mittel , das zum Ziele führt .

Eingegangene Bücher und gettschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Klassenjustiz von Erich Kuttner . Preis 1 Mk . Verlag
Buchhandlung Vorwärts , Berlin .

K l a s s e n j u st i z . Ein furchtbares Wort , das in einem
Rechtsstaat unbekannt sein sollte . — Die Verteidiger unseres
Kfasscnstaates wissen dies auch und suchen daher neben einem
Loblied auf unseren Richterstand , der angeblich über alle Vor¬
würfe der Parteilichkeit erhaben sei, den Nachweis zu erbringen ,
daß wir in einem Rechtsstaat leben. Das Bestehen einer Klas¬
senjustiz , d. h. einer Justiz , die aus den Klassenvorurteilen der
>den besitzenden Klassen ungehörigen Richter heraus Urteile fällt ,
die mit dem Rechtsempfinden der übergroßen Mehrheit des Vol¬
kes in schroffem Widerspruch steht , wird enevgisch bestritten ,
obwohl die Gerichte immer neue Beweise für diese Tatsache er¬
bringen . Diese Beweise hat der Verfasser der obigenSchrift durch
die Gegenüberstellung einer Reihe von Gerichtsurteilen über¬
zeugend dargeftellt . — Leider konnten es aus 'den. unzähligen
Urteilen nur verhältnismäßig wenige sein . — Sie genügen aber ,
.um dem Verfasser zuzustimmen , der in der Einleitung sagt :
„Recht und Gerechtigkeit, so verwandt beide auch klingen , sind
zwei Begriffe , die sich im heutigen Staate durchaus nicht mit¬
einander deckrr *

er
B

erthold

sofort
durch

enom
m

en
und

K
örpers

w
ird

03

Umeroaiumgsblatt zum Uoitetuuna .

lit. 72. Karlsruhe . Freitag den ly. September mr. rr. lahrgang .
Dantons Tod.

Ein Drama in 3 Akten (15 Bildern )
von Georg Büchner .

* Zweiter Akt.
(6 . Bild .)

Die Straße des 2 . Bildes .
Danton , Lacroix , Philippeau , Paris , Camille Desmoulins .

Camille . Rasch, Danton , wir Haben keine Zeit zu
verlieren .

St . Just . Hörault -Söchelles —
Danton (aus seinem Hause tretend ) : Aber die Zeit

verliert uns . — Das ist sehr langweilig , immer das Hemd
zuerst und dann die Hosen darüber zu ziehen , und des
Abends ins Bett und morgens wieder heraus zu kriechen ,
und einen Fuß immer vor den andern zu setzen , da ist gar
kein Absehen , wie es anders werden soll . Das ist sehr
traurig , und daß Millionen es schon so gemacht haben ,
und daß Millionen es wieder so machen werden , und daß
wir noch obendrein aus zwei Hälften bestehen, die beide
das nämliche tun , so daß alles doppelt geschieht, — das ist
sehr traurig .

Camille . Du sprichst in einem ganz kindischen Tone .
Danton . Sterbende werden oft kindisch .
Lacroix . Du stürzest dich durch dein Zögern ins Ver¬

derben , du reißest alle deine Freunde mit dir . Benach¬
richtige die Feiglinge , daß es Zeit ist, sich um dich zu ver¬
sammeln , ffordere sowohl die vom Tal , als die vom Berge
auf . Schreie über die Tyrannei der Decemvirn , sprich von
Dolchen , rufe Brutus an , dann wirst du die Tribüne err-
schrecken und selbst die um dich sammeln , die man als Mit¬
schuldige Heberts bedroht .) Du mußt dich deinem Zorn
überlassen . Laß uns wenigstens nicht entwaffnet und er-

. niedrigt , swie der schändliche Hebert ) sterben.
Danton . Du hast ein schlechtes Gedächtnis , du nann¬

test mich einen toten Heiligen . Du hattest mehr recht , als
du selbst glaubtest . jJch war bei den Sektionen , sie waren
ehrfurchtsvoll , aber wie ^Leichenbrtter.) Ich bin eine Reli¬
quie , und Reliquien wirft man auf die Gasse ; du hattest
recht .

Lacroix . Warum hast du es dazu kommen lassen?
Danton . Dazu ? Ja wahrhaftig , es war mir zuletzt

langweilig , immer im nämlichen Rocke herumzulaufen und
die nämlichen Falten zu ziehen ! Das ist erbärmlich . So
ein armseliges Instrument zu sein , auf dem eine Saite
immer nur einen Ton angibt ! — Das ist nicht zum Aus¬
halten . Ich wollte mirs bequem machen. Ich Hab es er¬
reicht ; die Revolution setzt mich in Ruhe , aber auf andere
Weise , als ich dachte . — Uebrigens auf was sich stützen ?
— Unsere Huren könnten es noch mit den Guillotinen -
Betschwestern aufnehmen ; sonst weiß ich nichts . Es läßt
sich an den Fingern herzählen : Die Jakobiner haben er¬
klärt , daß die Tugend an der Tagesordnung sei . Der
Konvent — das wäre noch ein Mittel ! Aber sie würden
nicht gutwillig weichen . Robespierre ist das Dogma der
Revolution , es darf nicht ausgestrichen werden . Es ginge
auch nicht . Wir haben nicht die Revolution , die Revolution
hat uns gemacht . — Und — wenn es ginge — ich will
lieber guillotiniert werden , als guillotinieren lassen . Ich
Ich habe es satt ; wozu sollen wir Menschen mit einander
kämpfen ? Wir sollten uns neben einander setzen und
Ruhe haben . Es wurde ein Fehler gemacht, als wir ge¬
schaffen wurden ; es fehlt uns etwas , ich habe keinen Na¬
men dafür , aber wir werden es uns einander nicht aus
den Eingeweiden herauswühlen , was sollen wir uns darum
die Leiber aufbrechen ? Geht , wir sind elende Alchymisten .

Camille . Pathetischer gesagt , würde es heißen : wie
lange soll die Menschheit in ewigem Hunger ihre eigenen

Glieder fressen? Oder wie lange sollen wir Schiffbrüchige
auf einem Wrack in unlöschbarem Durst einander das Blut
aus den Adern saugen ? Oder wie lange sollen wir Alge -
braisten im Fleisch beim Suchen nach dem unbekannten ,
ewig verweigerten x unsere Rechnungen mit zerfetzten
Gliedern schreiben?

Danton . Du bist ein starkes Echo .
Camille . Nicht wahr ? — ein Pistolenschuß schallt gleich

wie ein Donnerschlag . Desto besser für dich , du solltest
mich immer bei dir haben.

Philippeau . Und Frankreich bleibt seinen Henkern ?
Danton . Was liegt daran ? Die Leutes befinden sich

ganz wohl dabei ! Sie haben Unglück ; kann man mehr
verlangen , um gerührt , eöel , tugendhaft oder witzig zu
sein , oder um überhaupt keine Langweile zu haben ? —
Ob sie nun an der Guillotine oder am Fieber oder am
Alter sterben ! jEs ist noch vorzuziehen , sie treten mit
gelenken Gliedern hinter die Kulissen und können im
Abgehen noch hübsch gestikulieren und die Zuschauer klat¬
schen hören . Das ist ganz artig und paßt für uns , wir
stehen immer auf dem Theater , wenn wir auch zuletzt
im Ernst erstochen werden . ) Es ist recht gut , daß die Le¬
benszeit ein wenig reduziert wird , der Rock war zu lang ,
unsere Glieder konnten ihn nicht ausfüllen . Das Leben
wird ein Epigramm , das geht an ; wer hat auch Atem und
Geist genug für ein Epos in fünfzig oder sechzig Gesängen ?
' s ist Zeit , daß man das bißchen Essenz nicht mehr aus
Zubern , sondern aus Liquergläschen trinkt , so bekommt
man doch das Maul voll ; sonst konnte man kaum einige
Tropfen in dem plumpen Gefäß . zusammenrinnen machen.
Endlich —* ich müßte schreien, das ist mir der Mühe zu
viel , das Leben ist nicht der Arbeit wert , die man sich
macht, es zu erhalten .

Paris . So flieh , Danton !
Danton . Nimmt man das Vaterland an den Schuh¬

sohlen mit ? — Und endlich — und das ist die Hauptsache : .
sie Werdens nicht wagen . (Zu . Camille .) Komm , mein
Junge , ich sage vir : sie Werdens nicht wagen . Adieu ,
Adieu !

(Danton und Camille ab . )
Philippeau . Da geht er hin .
Lacroix . Und glaubt kein Wort von dem, was er ge»

sagt hat . Nichts als Faulheit ! Er will sich lieber guillo¬
tinieren lassen , als eine Rede halten .

'

Paris . Was tun ?
Lacroix . Heimgehen und als Lucretia auf einen an¬

ständigen Fall studieren .
(Sie gehen ab . Spaziergänger kommen . )

Ein Bürger . Meine gute Jaqueline , ich wollte sagen
Corn - wollt ich : Cor -

Simon . Cornelia , Bürger , Cornelia .
Bürger . Meine gute Cornelia hat mich mit einem

Knäblein erfreut .
Simon . Hat der Republik einen Sohn geboren .

"Bürger . Der Republik ? Das lautet zu allgemein, ;
man könnte sagen —

Simon . Das ists gerade , das Einzelne muß sich dem
Allgemeinen —

Bürger . Ach ja , das sagt meine Frau auch .
Bänkelsänger (singt ) .

Was doch ist, was doch ist
Aller Männer Freud ' und Lüst ?

fBürger . Ach mit dem Namen , da komme ich gar niibt
ins reine .

Simon . Tauf ihn : Pike , Marat .)
Bänkelsänger .

Unter Kummer , unter Sorgen
Sich bemüh ' n vom frühen Morgen ,
Bis der Taa vorüber ist . >
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. Zahl Drei , und Hann was Nützliches und was Rechtliches ;
^ötzt Hab ichs : Pflug , Robespierre . Und dann das dritte ?

Simon . Pike .
Bürger . Ich dank Euch, Nachbar ; Pike , Pflug , Robes¬

pierre , das sind hübsche Namen , das macht sich schönt .Simon . Ich sage dir , die Brust deiner Cornelia wird
wie das Euter der römischen Wölfin — nein , das geht
nicht, Romulus war ein Tyrann , das geht nicht.

(Gehn vorbei .) .
Ein Bettler (singt) . „ Eine Hand voll Erde und ein

wenig Moos !
" Liebe Herren , schöne Damen !

Erster Herr . Kerl , arbeite , du siehst ganz wohlgenährt
aus .

Zweiter Herr . Dal (Er gibt ihm Geld . ) Er hat
eine Hand wie Sammet . Das ist unverschämt .

Bettler . Mein Herr , wo habt Ihr Euren Rock her ?
Zweiter Herr . Arbeit , Arbeit ! Du könntest den näm¬

lichen haben ; ich will dir Arbeit geben, komm zu mir , ich
wohne —

Bettler . Herr , warum habt Ihr gearbeitet ?
Zweiter Herr . Narr , um den Rock zu haben .
Bettler . Ihr habt Euch gequält , um einen Genuß zu

haben , denn so ein Rock ist ein Genuß , ein Lumpen tuts
auch.

Zweiter Herr . Freilich , sonst gehts nicht.
Bettler . Daß ich ein Narr wäre . Das hebt einander .

Die Sonne scheint warm an das Eck und das geht ganz
leicht . (Singt : ) „ Eine Hand voll Erde und ein wenig
Moos - "

Rosalie (zu Adelaiden ) . Mach fort , da kommen Sol¬
daten . Wir haben seit gestern nichts Warmes in den Leib
gekriegt .

Bettler . „Ist auf dieser Erde einst mein letztes Los ! "
Meine Herren , meine Damen !

Soldat . Halt ! wo hinaus , meine Kinder ? (Zu Ro-
jalie . ) Wie alt bist du ?

Rosalie . So alt wie mein kleiner Fingen
Soldat . Du bist sehr spitz .
Rosalie . Und du sehr stumpf .
Soldat . So will ich mich an dir wetzen .

s (Er singt : )
Christinlein , lieb ' Christinlein mein ,

, Tut dir der Schaden weh,
'

Schaden weh , Schaden weh, Schaden weh? !
Rosalie (singt ) .

Ach nein , ihr Herrn Soldaten ,
Ich hätt ' es gerne meh '

,
Gerne meh '

, gerne meh '
, gerne meh' Is

Danton und Camille treten auf .
Danton . Geht das nicht lustig ? — Ich wittere was

Ut der Atmosphäre , es ist, als brüte die Sonne Unzucht
aus . (Gehen vorbei . )

Junger Herr . Ach, Madame , der Ton einer Glocke,
das Abendlicht an den Bäumen , das Blinken eines Ster¬
nes — —

Madame . Der Duft eine Blume , die natürlichen
Freuden , dieser reine Genuß der Natur ! (Zu ihrer Toch¬
ter .) Sieh , Eugenie —- nur die Tugend hat Augen dafür .

Eugenie (küßt ihrer Mutter die Hand ) . Ach, Mama !
tzch seh nur Sie .

Madame . Gutes Kind !
Junger Herr (zischelt Eugenie ins Ohr ) . Sehen Sie

dort die hübsche Dame mit dem alten Herrn ?
Eugenie . Ich kenne sie .
Junger Herr . Man sagt » ihr Friseur habe ä. l’ enfant

frisiert .
Eugenie (lacht) . Böse Zunge .
Junger Herr . Der alte Herr geht neben ihr , er sieht

das Knöspchen schwellen und führt es in die Sonne spa¬
zieren , und meint , er sei der Gewitterregen , der es habe
wachsen machen.

Eugenie . Wie unanständig ! Ich hätte Lust, rot zu
werden .

Junger Herr . Das könnte mich blaß machen. —
Danton (zu Camille ) . Mute mir nur nichts Ernfb -

Haskes zu . Zch begreife nicht , rvarürn die Leute nicht auf
der Gaffe stehen bleiben und einander in8 Gesicht lachen .
Ich meine , sie müßten zu den Fenstern und aus den Grä -
bern herauslachen , und der Himmel müsse bersten, und die
Erde müsse sich wälzen vor Lachen . (Gehen ab .)

Erster Herr . Ich versichere Sie , eine außerordentliche
Entdeckung . Alle technischen Künste bekommen dadurch
eine andere Physiognomie . Die Menschheit eilt mit Rie¬
senschritten ihrer hohen Bestimmung entgegen .

Zweiter Herr . Haben Sie das neue Stück gesehen?
Ein babylonischer Turm , ein Gewirr von Gewölben ,
Treppchen , Gängen , und das alles so leicht und kühn in
die Luft gesprengt . Man schwindelt bei jedem. Tritt . Ein
bizarrer Kopf. (Er bleibt verlegen stehen.)

Erster Herr . Was haben Sie denn ?
Zweiter Herr . Ach nichts ! Ihre Hand , Herr ! di(

Pfütze , so ! Ich danke Ihnen , kaum kann ich vorbei ; dal
konnte gefährlich werden .

Erster Herr . Sie fürchteten doch nicht?
Zweiter Herr . Ja , die Erde ist eine dünne Kruste , tdf

meine immer , ich könnte durchfallen , wo so ein Loch ist . —.
Man muß mit Vorsicht auftreten , man könnte durchbrechen.
Aber gehen Sie ins Theater , ich rate es Ihnen .

(Sie gehen ab . Camille und Lueile kommen.)
Camille . Was sagst du , Lucile ?
Lucile . Nichts , ich sehe dich so gern sprechen .
Camille . Hörst mich auch?
Lucile . Ei freilich.
Camille . Habe ich recht ? Weißt du auch , was ich

gesagt habe ?
Lucile . Nein , wahrhaftig nicht.

(Danton kommt. )
Camille . Was hast du ?
Danton . Der W . hlsahrtsausschuh hat meine Verhaf¬

tung beschlossen . Man hat mich gewarnt und mir einen
Zufluchtsort angeboten . Sie wollen meinen Kopf ; mei¬
netwegen . Ich bin der Hudeleien überdrüssig . Mögen
sie ihn nehmen , was liegt daran ? Ich werde mit Mut zy
sterben wissen ; das ist leichter, als zu leben.

Camille . Danton , noch ist es Zeit .
Danton . Unmöglich , — aber ich hätte nicht gedacht —
Camille . Deine Trägheit !
Danton . Ich bin nicht träg , aber müde ; meine Soh » .

len brennen mich .
Camille . Wo gehst du hin ? i
Danton . Ja , wer das wüßte !
Camille . Im Ernste , wohin ?
Danton . Spazieren , mein Junge , spazieren . (Er geht.)
Lucile . Ach , Camille !
Camille . Sei ruhig , lieb Kind .
Lucile . Wenn ich denke , daß sie dies Haupt ! - -

Mein Camille , das ist Unsinn , gelt , ich bin wahnsinnig ?
Camille . Sei ruhig , Danton und ich sind nicht Eins .
Lucile . Die Erde ist weit und es sind viel Dinge dar¬

auf , — warum denn gerade das eine ? Wer sollte mirs
nehmen ? Das wäre arg . Was wollen sie auch damit
anfangen ?

Camille . Ich wiederhole dir : du kannst ruhig sein.
Gestern sprach ich mit Robespierre ; er war freundlich .
Wir sind ein wenig gespannt , das ist wahr ; verschiedene
Ansichten, sonst nichts !

Lucile . Such ' ihn auf .
Camille . Wir saßen auf einer Schulbank . Er war

immer finster und einsam . Ich allein suchte ihn auf und
machte ihn zuweilen lachen . Er hat mir immer große
Anhänglichkeit gezigt . Ich gehe .

Lucile . So schnell, mein Freund ? Geh ! Komm ! Nur
das (sie küßt ihn ) und Las ! Geh ! Geh ! (Camille ab . )
— Das ist eine böse Zeit . Es geht einmal so . Wer kann
da drüber hinaus ? Man muß sich fassen . (Singt . )

Ach scheiden , ach scheiden , ach scheiden .
Wer hat sich das Scheiden erdacht?

Wie kommt mir grade das in den Kopf ? Das ist nicht
gut , daß es den Weg so von selbst findet . — Wie er fort
ist, war mirs , als könnte er nicht mehr umkehren , und
müsse immer weiter weg von mir , immer weiter .
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Danton ^romnu ) . mag nta )t roerret . mag in

dieser Stille mit dem Geplauder meiner Tritte und dem
Keuchen meines Amtes nicht Lärmen machen. (Er setzt
sich nieder , nach einer Pause .) Man hat mir von einer
Krankheit erzählt , die einem das Gedächtnis verlieren
mache . Der Tod soll etwas davon haben . Dann kommt
mir manchmal die Hoffnung , daß er vielleicht noch kräf¬
tiger wirke und einem alles verlieren mache . — Wenn
das wäre ! — Dann lief ich wie ein Christ , um einen
Feind , das heißt mein Gedächtnis , zu retten . — Der Ort
soll sicher sein, ja für mein Gedächtnis , aber nicht für
mich ; mir gibt das Grab mehr Sicherheit , es schafft mir
wenigstens V e r g e ss e n . Es tötet mein Gedächtnis .
Dort aber lebt mein Gedächtnis und tötet mich . Ich oder
es ? Die Antwort ist leicht . Ich kokettiere mit dem Tod ,
es ist ganz angenehm , so aus der Ferne mit dem Lorgnon
mit ihm zu liebäugeln . — Eigentlich muß ich über die
ganze Geschichte lachen. Es ist ein Gefühl des Bleibens
in mir , was mir sagt : morgen und übermorgen und wei¬
ter hinaus ist alles wie eben. Das ist ein leerer Lärm ,
man will mich schrecken ; sie Werdens nicht wagen . (Er
schlummert ein . Es ist Nacht geworden . Plötzlich fährt er
auf . ) Will denn das nie aufhören ? Wird das Licht nie
ausglühen und der Schall nie modern ? Mills denn nie
still und dunkel werden , daß wir uns die garstigen Sünden
einander nicht mehr anhören und ansehen ? — September !

Julie (ruft von innen ) . Danton ! Danton !
Danton . He ?

Julie (tritt heraus ) . Was rufst du ?
Danton . Rief ich ?
Julie . Du sprachst von garstigen Sünden und dann

stöhntest du : September !
Danton . Ich , ich ? Nein , ich sprach nicht, das dacht '

ich kaum, das waren nur ganz leise, heimliche Gedanken .
Julie . Du zitterst , Danton .
Danton . Und soll ich nicht zittern , wenn so die Wände

plaudern ? Wenn mein Leib so zerschellt ist, daß meine
Gedanken unstät , umirrend mit den Lippen der Steine
reden ? Das ist seltsam.

Julie . Georg , mein Georg !
Danton . Ja , Julie , das ist sehr seltsam . Ich möchte

nicht mehr denken, wenn das so gleich spricht . Es gibt
Gedanken , Julie , für die es keine Ohren geben sollte. Das
ist nicht gut , daß sie bei der Geburt gleich schreien , wie
Kinder ; das ist nicht gut .

Julie . Gott erhalte dir deine Sinne , Georg ! Georg ,
erkennst du mich?

Danton . Ei , warum nicht ! Du bist ein Mensch und
dann eine Frau und endlich meine Frau , und die Erde
hat fünf Weltteile , Europa , Asien, Afrika , Amerika ,
Australien , und zweimal zwei macht vier . Ich bin bei
Sinnen , siehst du? — Schrie 's nicht September ? Sagtest
du nicht so was ?

Julie . Ja , Danton , durch alle Zimmer hört ' ichs .
Danton (sieht sich um ) . Die Stadt ruhig , alle Lichter

aus .
Julie . Ein Kind schreit in der Nähe .
Danton . Durch alle Gassen schrie und zetert es :

September !
Julie . Du träumtest , Danton ; faß dich.
Danton . Träumtest ? ja , ich träumte ; doch das war

anders , ich will dir es gleich sagen , mein armer Kopf ist
schwach, gleich ! so, jetzt Hab ichs. Unter mir keuchte die
Erdkugel in ihrem Schwung ; ich hatte sie wie ein wildes
Rotz gepackt , mit riesigen Gliedern wühlt ich in ihren
Mähnen und preßt ihre Rippen , das Haupt abwärts ge¬
bückt, die Haare flatternd über dem Abgrund ; so ward
ich geschleift . Da schrie ich in der Angst und ich erwachte.
Und da hört ichs , Julie . — Was das Wort nur will ?
Warum gerade das ? Was Hab ich damit zu schaffen?
Was streckt es nach mir die blutigen Hände ? Ich Hab es
nicht geschlagen . — O hilf mir , Julie , mein Sinn ist
stumpf . Wars nicht im September , Julie ?

Julie . Die Könige waren noch vierzig Stunden von
Paris .

Danton . Die Republik war verloren .
Danton . ??n . verloren . Mir konnten den Feind nickt

im ocncren lauen , mir lvUren Narren gerochen , Jroe\ 'Felnv »
auf einem Brett ; wir oder sie, der Stärkere stößt den'
Schwächeren hinunter , ist das nicht billig ?

Julie . Ja , ja .
Danton . Wir schlugen sie , das war kein Mord , das

war Krieg nach innen .
Julie . Du hast das Vaterland gerettet .
Danton . Ja , das Hab ich, das war Notwehr , wir muß .

ten . — Der Mann am Kreuze hat sichs bequem gemacht?
es mutz ja Aergernis kommen, doch wehe dem , durch wel-
chen Aergernis kommt ! — Es muß ; das war dies Muß !
— Wer will der Hand fluchen, auf die der Fluch des Muh
gefallen ? — Wer hat das Muß gesprochen , wer ? Was
ist das , was in uns hurt , lügt , stiehlt und mordet ? —
Puppen sind wir , von unbekannten Gewalten am Drah !
gezogen ; nichts , nichts wir selbst, — die Schwerter , mil
denen Geister kämpfen : — man sieht nur die Hände nicht
wie im Märchen . — Jetzt bin ich ruhig .

Julie . Ganz ruhig , lieb Herz .
Danton . Ja , Julie , komm zu Bette .

(Sie gehen ins Haus . Simon , Bürgersoldatrn treten auf . )
Simon . Wie weit ists in der Nacht?
Erster Bürger . Was in der Nacht?
Simon . Wie weit ist die Nacht?
Erster Bürger . So weit als zwischen Sonnenunter

gang und Sonnenaufgang .
Simon . Schuft , wie viel Uhr ?
Erster Bürger . Sieh auf dein Zifferblatt , es ist die

Zeit , wo . . . .
Simon . Wir müssen hinauf ! Fort , Bürger ! Wir

haften mit unfern Köpfen dafür . Tot oder lebendig ! Er
hat gewaltige Glieder . Ich werde vorangehen , Bürger .
Der Freiheit eine Gasse ! — Sorgt für mein Weib ! (Eine
Eichenkrone werde ich ihr hinterlassen .

Erster Bürger . Eine Eichelkrone? Es sollen ihr ohne¬
hin jeden Tag Eicheln genug in den Schoß fallen .)

Simon . Vorwärts , Bürger , ihr werdet euch um das
Vaterland verdient machen !

Zweiter Bürger . Ich wollte , das Vaterland machte sich
um uns verdient . Uebn all den Löchern , die wir tu
anderer Leute Körper machen , ist noch kein einziges in
unfern Hosen zugegangen .

Erster Bürger . Willst du , daß dir dein Hosenlatz zu¬
ginge ? Ha , ha, ha !

Die andern . Ha , ha , ha !
' >

Simon . Fort , fort ! (Sie dringen in Dantons Haus .)
(Fortsetzung folgt.)

Allerlei.
Straßenreinigung mit Staubsaugern . In JndiarwpoliT ist

seit einiger Zeit eine Strahenreinigungs 'M'crschine in Betrieb, .die
das Prinzip des Stausaugers nutzbar macht. Die 6 Meter lange
und 2% M^ter breite Maschine wird von einem Mpferdigen
Motor, getrieben. Unter dem Wagenkasten befindet sich ein
Trichter , der auf der Straße schleift und den Straßenschmutz auf.
saugt . Mehrere harte Bürsten oder Kratzer vor dem Trichter
lockern 'den Schmutz auf . Die Oeff.nung für den eigentlichen
Staubaufnehmer befindet sich im Innern des Trichters. Dis
mit Staub vermischte Luft wird durch einen Ventilator in einen
Abscheider getrieben, wo sie durch einen Dvmpfstrahl angefeuchtet
wird und die festen Staubteile in einen Sammelkasten abgibt.
Die Luft tritt auÄ dem Staubabscheideroben auS und wird nach
unten geleitet, wo sie den Kreislauf von neuem beginnt.

Für Wanderer und Gesteinsfreunde hat Prvfeflor Wein-
schenk inMünchen ein hübsches Büchlein geschrieben, ein «P et r 0- !
graphisches Vademekum "

, auf Deutsch ein Buch, das^
einen ständig auf den Wanderungen begleiten soll und in dem
man Nachweise zur Gesteinskunde findet. Schon rein äußerlich
ist das Büchlein dem Zweck angepaßt , indem -daH Format hoch
und schmal gehalten ist , sodatz man es in die Tasche jedes zum
Mandern geeigneten Nockes stecken kann . Doch auch inhaltlich
ist es- für das Wandern angelegt. Denn draußen hat man nicht
lange Zeit zu suchen und zu blättern, man

^
muß schnell unte

richtet sein, wenn auch nur über das Hauptsächliche, zu Hause ist
mehr Zeit, sich um das Nähere zu kümmern , namentlich wenn
man Gesteinsproben mitnehmen konnte. Das

^
Büchlein hat den

Vorteil , nicht mehr zu wollen , als es kann , nämlich .nur zu ge,
nauerer Beobachtung anzuregen. Denn wer Geschmack an tzi
Sache findet und auf seinen Wanderunaen Sp.unmffe mit Hause
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